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Frieden suchen 

Themenheft  Die Religionen und der Friede

Alle Religionen predigen den Frieden. So stark 
sie in der Theorie sind, so schwach sind sie		
häufig in der Praxis.
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EDITORIAL

Mein ganzes Leben lang waren Kriege weit weg 
und Europa schien endlich begriffen zu haben, 
dass Kriege am Ende immer nur Zerstörung, Leid 
und Verlierer zurücklassen.

Ich habe zwar erfahren, dass immer irgendwo auf der Welt 
Menschen unter Krieg leiden und im Krieg getötet werden. 
Aber ich war streng genommen bloss ein interessierter 
Mensch, der Zeitung liest und Fernsehen schaut. Ich war 	
Pazifist – aber mein Pazifismus hatte keinen Preis.

Nun herrscht in Europa wieder Krieg. Von einem Diktator 	
entfesselt, der machtbesessen und vielleicht eiskalt agiert, aber 
ganz bestimmt nicht von kühler Logik und historischem 	
Bewusstsein geleitet wird. Wenn er nüchtern wäre, wüsste er, 
dass der Aggressor am Ende immer untergeht.

Und wieder wird mein Friede von Waffen geschützt. Muss ich 
dankbar sein, dass dem Wahnsinn mit Gewalt begegnet wird. 
Gilt es den Schock auszuhalten, dass einem blindwütigen Zer-
störer das christliche Angebot zur Gewaltfreiheit völlig egal ist.

Es braucht immer mindestens zwei zum Streiten, sagen wir. Es 
braucht aber genauso mindestens zwei Seiten zum Frieden! 
Und wenn eine Seite einfach nicht will, was können die Religi-
onen, die alle so gerne über den Frieden predigen, dann noch 
ausrichten? – Sie könnten endlich selbst in Frieden zusam-
menleben und auch zusammen beten. Sie müssten der 	
Religion als Kriegsgrund jede Legitimation verweigern. Wenn 
Pazifismus eine Option sein soll, dann kann das nur ein 	
Pazifismus sein, der von allen Religionen gemeinsam gelebt 
und gefordert wird.
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Titel: Solidarität mit den Menschen in der Ukraine: 		

Kundgebung auf dem Bundesplatz in Bern

Foto: Annette Boutellier

Zu den Bildern in dieser Ausgabe

Wer in der Bilddatenbank der Nachrich-
tenagentur Keystone-SDA das Stichwort 
«Friede» eingibt, erhält 4 492 Bilder zur 
Auswahl. Das Ende von Kriegen wird mit 
dem Stichwort «Friede» versehen, aber 
auch Denkmäler und Kunstwerke, Frie-
densdemonstrationen oder Symbolbilder 
erscheinen in dieser Liste. Die Vielfalt des 
Angebots zeigt, wie offen und weit das 
Thema «Friede» ist – ein hoch komplexer 
Prozess, dass er auch visuell nicht zu fas-
sen ist. Die Bilder in diesem Heft können 
deshalb bloss Facetten zeigen, Spuren 
legen und zur Reflexion anregen.

Am 31. August 1994 jubeln Nordiren in den 
Strassen von Belfast, nachdem die Irisch-
Republikanische Armee IRA eine einseitige 
Waffenruhe verkündet hat.
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Religionen verbinden 
und spalten
Friedensstiftend oder kriegstrei-
bend? Ein Interview mit der 	
Theologin Johanna Rahner.
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Nach Frieden streben –  
den Krieg ernst nehmen
Wer Frieden will, muss die Zeichen des Krieges früh erkennen, schreibt der 	
ehemalige Kriegsreporter Werner van Gent. Nur so kann das sinnlose Kämpfen 
und Leiden verhindert werden.

Irgendwann Anfang der 1980er-Jahre wurde ich 
zum Kriegsreporter. Das war zwar nie meine 
Traumvorstellung vom Korrespondentenjob ge-
wesen. Als aber Kriege in «meinem» Gebiet aus-
brachen – ich lebte auch damals teilweise in 
Griechenland –, wollte ich darüber berichten, 
und zwar unbedingt. 

Sehr schnell musste ich dabei erfahren, wie 
brandgefährlich diese Arbeit und wie brutal und 
unkontrollierbar die militärische Gewalt ist. Die 
Schwerverletzten an der Front im Iran-Irak-
Krieg, die Kinder, die ihr Augenlicht bei Bomben
explosionen verloren hatten, die Opfer der che-
mischen Kriegsführung Saddam Husseins, spä-
ter die Minenopfer im Kosovo.

Kriege vorhersehen
Nun hat der Krieg in der Ukraine all diese grau-
envollen Bilder und Eindrücke wiederbelebt. 
Zugleich haben sie in mir eine Grundüberzeu-
gung gefestigt: Kriege müssen vorhergesehen 
und verhindert werden. Bis zum vergangenen 
24. Februar glaubte ich, dass Putin diesen Krieg 
gar nicht denken könne. Das war ein Irrtum, er 
dachte ihn offensichtlich sehr wohl und zeigte 
damit der Welt: Wirtschaftliche Beziehungen 
garantieren keinen Frieden. Dass er sich über 
den Kriegsverlauf geirrt haben mag, bestätigt 
lediglich die alte Weisheit, wonach in einem 
Krieg nur der erste Schuss berechnet werden 
könne.

Die Kernfrage, die sich uns allen stellt – auch 
mir als Medienschaffendem –, ist: Warum sind 
wir sehenden Auges in diese Katastrophe ge-
schlittert? Was machte uns taub und blind? War 
es das billige Gas, war es der lange Frieden in 
Europa? Leider wird die Debatte über den Krieg 
inzwischen weitgehend von Militärexperten do-
miniert – darunter übrigens nur wenige Frauen –, 
die den Krieg mit Tabellen über die Truppen-
stärken, mit Schaubildern modernster Waffen-
systeme und mit detailliertem Kartenmaterial 
verklären. Dieser Blick verdrängt die unerträg-
lichen Bilder des Schreckens. 

Diese auch von einigen Medien mitgetrage-
ne militärwissenschaftliche Verklärung ei-
nes längst für beide Seiten aussichtslosen 
Krieges führt dazu, dass wider besseres Wis-
sen die Aussicht auf einen Sieg postuliert 
wird. Gemeint ist aber wohl eher ein Sieg-
frieden. Ein Frieden, der nur zu neuen Krie-
gen führen kann, die womöglich noch katas-
trophaler sein werden. Der Krieg in der Uk-
raine bestimmt längst unser tägliches Leben, 
vielleicht auch unser Überleben. Wir können 
ihn jedenfalls nicht mehr ausblenden. Und 
wir sind Partei geworden, ohne dass wir das 
wollten. Genauso ging es der Zivilbevölkerung 
in allen Kriegen, über die ich berichtet habe. 
Nur tobten jene in sicherer Entfernung zu 
unserem Land. 

Lange galt die Friedens- und Konflikt
forschung als ein Spielfeld für weltfremde Uto-
pisten. Heute besteht hier ein enormer Nach-
holbedarf. Wenn wir langfristig für den Frieden 
etwas tun wollen, müssen wir lernen, das 
Undenkbare zu denken. Eben weil die Putins, 
Erdogans und all die anderen Potentaten dies 
tun. Frühe Zeichen müssen erkannt und ideolo-
giefrei gewertet werden. Im Ukrainekrieg wur-
de diese Aufgabe leider nicht rechtzeitig wahrge
nommen. 

Werner van Gent

Werner van Gent (68) 
 
Werner van Gent war 	

40 Jahre lang Ausland-

korrespondent für di-

verse Schweizer Medi-

en und berichtete aus 

Griechenland, Zypern, 

dem Balkan, der Türkei 

und dem Nahen Osten.

«Ich erfuhr, wie 
brutal und 
unkontrollierbar die 
militärische Gewalt 
ist.»
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Berliner Mauer 1989.                                                                                                                                                            Ende des Ersten Weltkriegs in Berlin.          

Mahatma Gandhi (links), indischer Pazifist.                                  Palästinenserin und israelischer Grenzsoldat.                                                                                                              

Friedenskundgebung in Bern 2022.                                                                                                                                           Friedenskundgebung in Budapest 2004.
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«Die Welt wird trotz aller Kriege  		
immer friedlicher»
Alle reden vom Krieg. Dabei nimmt die Gewalt weltweit ab, sagt die Wissen-
schaft. In allen Religionen findet sich die Sehnsucht nach Frieden. Inwiefern sie 
dazu beitragen, ist offen. Klar scheint: Die Verbindung von Glaube und Macht 
schadet. 

Kriege in der Ukraine, in Syrien und im Jemen. 
Die Welt erscheint mehr und mehr als Tollhaus 
in den Händen von Autokraten. «Das täuscht», 
erklärt der Harvard-Wissenschaftler Steven 
Pinker. Die Gewalt sei im Laufe der Geschichte 
immer weiter zurückgegangen. Die Menschen 
werden friedlicher. Es gibt heute weniger Krie-
ge, weniger Morde, weniger Folter, weniger Hin-
richtungen, weniger Vergewaltigungen und 
häusliche Gewalt. Die Fakten, die der Psycholo-
gieprofessor sammelt, belegen, dass das Risiko, 
ermordet zu werden, im Mittelalter und in der 
frühen Neuzeit weit höher war als heute. Pin-
kers These wird auch vom «Global Peace Index» 
gestützt. Die Welt wird friedlicher, sagen dessen 
Statistiken. Das friedlichste Land ist zurzeit Is-
land. 

Sehnsucht nach Frieden
In den Religionen haben die Sehnsucht nach 
und die Vision des Friedens einen grossen Stel-
lenwert. Doch bei der Frage, was Frieden ist, 
weichen die Vorstellungen stark voneinander 
ab. Im Buddhismus ist ein friedfertiges Leben 
das Ziel auf dem Weg zur Erleuchtung. Sei gütig 
und friedfertig, schade niemandem und zerstö-
re nicht die Natur, fordert der «Achtfache Weg». 
Im Hinduismus führen Meditation und die Be-
freiung vom Leid zu innerem Frieden, zum 
«Shanti». Das hebräische Wort «Schalom» be-
deutet für Jüdinnen und Juden, wohlbehalten 
und sicher zu leben. Und im Alten Testament 
mahnten die Propheten, ohne Gerechtigkeit 
gebe es keinen Frieden. Es wird berichtet, wie 
eine Taube Noah nach der Sintflut einen Oli-
venzweig brachte als Zeichen, dass Gott mit den 
Menschen Frieden geschlossen hatte. Taube 
und Olivenzweig wurden zu weltweiten Frie-
denssymbolen.

Aufruf zur Vergebung
Jesus knüpfte an dieses Friedensverständnis an 
und radikalisierte es, indem er Sünden vergab 
und zur Vergebung aufrief. Er verband die Got-
tesliebe mit der Menschenliebe und forderte 
seine Anhänger in der Bergpredigt dazu auf, 

Friedensstifter zu werden. Frieden wird zur 
Frucht des Heiligen Geistes, der die Menschen 
dazu befähigt, die Gesellschaft zu befrieden. Bis 
heute ist der Friedenskuss ein wichtiger Teil in 
Gottesdiensten vieler Kirchen.

Für den Anthropologen Carel van Schaik 
(siehe Interview unten) verbanden sich Macht 
und Religion in dem Moment, als die Menschen 
sesshaft wurden und Königreiche gründeten. 
Dabei kam es zum Pakt zwischen den Herr-
schenden und den Priestern, der sich durch die 
ganze Menschheitsgeschichte zieht. Der Auftritt 
der Religionsgründer wie Jesus, Mohammed 
oder Buddha oder später der Reformatoren war 
eine Reaktion auf diese unsozialen und kriege-
rischen Herrscher, die sich der Religion be-
mächtigt hatten. Die neuen Religionen predig-
ten Barmherzigkeit und soziale Gerechtigkeit. 
Doch früher oder später wurden auch sie Teil 
der Machtapparate und unterdrückten Anders-
gläubige und Minderheiten.

Ethische Grundregel
Im letzten Jahrhundert zerbrach in vielen Län-
dern dieser Pakt zwischen Machthabern und 
den Religionen. Im Kampf für Menschenrechte, 
Gerechtigkeit und Frieden standen und stehen 
Geistliche und Gläubige in den vorderen Rei-
hen: Dietrich Bonhoeffer in Nazideutschland, 
Martin Luther King in den USA, Mahatma Gan-
dhi in Indien, Bischof Desmond Tutu in Süd
afrika sowie Leonardo Boff und Bischof Hélder 
Câmara in Südamerika. Mit Hilfe des friedli-
chen Protests und des Glaubens engagierten sie 
sich für eine neue Welt. Der Theologe Hans 
Küng suchte in seinem Projekt Weltethos den 
gemeinsamen friedlichen Nenner der Religio-
nen. Er fand ihn in der «Goldenen Regel»: «Was 
du nicht willst, das man dir tut, das füg auch kei-
nem andern zu.» Für Küng ist dies der Ansatz, 
wie die Religionen zu einer friedlicheren Welt 
beitragen könnten. 

Tilmann Zuber
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«Es gibt weniger Kriege, wenn Macht mit 		
den Frauen geteilt wird»
Der Anthropologe und Zoologe Carel van Schaik erklärt, warum Menschen den 
Krieg erfanden und dass sich der Impuls zu kämpfen ein- und ausschalten lässt. 
Er glaubt zu wissen, was die Welt letztlich friedlicher macht.

Lange glaubte die Politik in Europa, man könne 
durch Handel den Frieden sichern. Wie der 
Ukrainekrieg nun zeigt, liegt man da falsch. 
Carel van Schaik: Die Idee «Wandel durch Han-
del» ist nicht schlecht. Länder, die wirtschaftli-
che Beziehungen pflegen, führen tatsächlich 
weniger Kriege. Auch belegen die Statistiken, 
dass Demokratien weniger Kriege anfangen. 
Beim Ukrainekrieg zeigt sich das Problem: 
Russland ist zwar mit dem Westen wirtschaft-
lich verbunden, ist aber keine Demokratie. Des-
halb kann Putin die «militärische Sonderopera-
tion» ungehindert durchführen.

Gehören Aggression und Krieg zur DNA der 
Menschheit?
Der Mensch wird von einer Psychologie des 
Krieges bestimmt, die sich sozusagen ein- und 
ausschalten lässt. Vor allem bei Männern findet 
sich diese Veranlagung: Wenn sie sich als Grup-
pe bedroht fühlen und die Emotionen hochko-
chen, schalten sie reflexartig in den Angriffsmo-
dus. Nach den Anschlägen von 9/11 in den USA 
zeigte sich dieses Phänomen deutlich: Nach 
dem brutalen Angriff, bei dem Tausende Men-
schen starben, wollte die US-Bevölkerung Ver-
geltung, rief nach einem Führer und forderte ei

Die UNO hat in ihrem Ursprung und Kern ein einziges Ziel: Den Frieden zwischen den Nationen fördern und bewahren.
Foto: Keystone



forum 22 2022      8

Intensive Landwirtschaft bedeutet reiche Ernten 
und Besitz. Löst dies Gier und Neid aus?
Ja, man will ja seine Vorräte und seinen Besitz 
verteidigen, und so kommt es zum Krieg. In der 
Geschichte gibt es jedoch auch eine gegensätz-
liche Entwicklung. Betrachtet man etwa nur die 
Demokratien der letzten zwei Jahrhunderte, so 
zeigt sich, dass die Bereitschaft zum Krieg nach-
lässt. 

Wie wichtig ist die Frage der Gerechtigkeit bei 
Konflikten?
Zwischen Individuen spielt die Gerechtigkeit 
eine grosse Rolle. Wenn es gelingt, Konflikte 
beizulegen und Groll aus der Welt zu schaffen, 
herrscht Frieden. Die individuelle Ebene lässt 
sich jedoch nicht direkt auf die gesellschaftliche 
oder staatliche Ebene transformieren. Zwi-
schen Staaten hat die Frage der Gerechtigkeit 
kaum Bedeutung.  Hier herrscht oft Realpolitik, 
die sich an anderen Faktoren orientiert. 

In der Geschichte gibt es aber auch Beispiele, bei 
denen Ressentiments zu neuen Kriegen führten.
Ja. Die Situation in Europa nach dem Ersten 
Weltkrieg zeigt, dass das Gefühl der Bevölke-
rung, ungerecht behandelt worden zu sein, 
durchaus ernst genommen werden sollte. Die 
Deutschen sahen sich als Opfer der Versailler 
Verträge, was zu jener Stimmung beitrug, die 
schliesslich zum Zweiten Weltkrieg führte. 

Wird die Welt friedlicher, wenn Frauen an der 
Macht sind?
Ich würde diese Frage sehr gerne mit Ja beant-
worten, aber dieses Experiment wurde bisher 
nicht gemacht. Das Matriarchat hat es nie gege-
ben. Es lässt sich jedoch feststellen, dass es we-
niger Kriege gibt, wenn die Macht mit den Frau-
en geteilt wird und die Strukturen demokratisch 
sind.

Zum Schluss: Was macht die Welt friedlicher?
Bildung und Demokratie. Dafür gibt es gute Bei-
spiele wie die Schweiz, die seit Jahrhunderten 
keinen Krieg mehr geführt hat. Hier leben die 
Menschen mit vier Landessprachen und unter-
schiedlichen Konfessionen friedlich zusammen.
 		         

 Interview Tilmann Zuber 

Das ganze Interview finden Sie unter:

www.zvisite.ch

nen Militärschlag. Diese Psychologie des Krie-
ges nutzen die Autokraten, um die Menschen zu 
manipulieren.

Das hat Hitler getan, und das tut auch Putin. 
Auch er präsentiert den Krieg gegen die Ukrai-
ne als Verteidigung Russlands gegen den ameri-
kanischen Aggressor, der die «Faschisten» in 
Kiew unterstütze. 

Sie sind Zoologe und Anthropologe: Stimmt Fried-
rich Dürrenmatts Aussage, der Mensch sei ein 
Raubtier mit humanen Ansätzen? 
Ja und nein. Evolutionsgeschichtlich betrachtet 
sind wir eine ungewöhnliche Affenart, weil wir 
uns zu Fleischfressern entwickelten. Doch gibt 
es auch Jäger und Sammler, die sich grössten-
teils vegetarisch ernähren. Der Mensch ist nicht 
per se ein Raubtier. Das ist nicht so tief in unse-
rer DNA verankert. Sonst könnte man den heu-
tigen Höhenflug des Vegetarismus und Veganis-
mus nicht erklären.

Sind Tiere friedlicher als Menschen?
Manche Beutegreifer, Löwen zum Beispiel, füh-
ren vielleicht so etwas wie Kriege, denn ein Ru-
del kann auch Artgenossen umbringen. Aber 
Löwen veranstalten keinen Genozid. Doch der 
Vergleich mit den Tieren hinkt, man versucht 
hier animalisches Verhalten in menschlich-mo-
ralische Kategorien zu pressen, um daraus 
Schlüsse für den Menschen zu ziehen. So unge-
fähr wie: Wenn Löwengruppen sich gegenseitig 
töten, sollte das bei uns doch auch irgendwie ak-
zeptabel oder gar wünschenswert sein. Das ist 
ein Fehlschluss. 

Anders gefragt: Braucht der Mensch die Zivilisati-
on, die seine Aggressionen bändigt?
Im Gegenteil. Geht man in der Menschheitsge-
schichte zurück in die Zeiten, als es keine Staa-
ten gab, so kann man ethnografisch und archä-
ologisch zeigen, dass Kriege selten waren. Es 
gab zwar vereinzelt Überfälle auf andere Stäm-
me, aber keine Kriege mit grossen Heeren, Waf-
fen, Belagerungen und Besatzungen. Das än-
derte sich erst, als Jäger und Sammler ab etwa 
10 000 v. Chr. anfingen, sesshaft zu werden, und 
intensivere Landwirtschaft betrieben. Ab dann 
wurden Festungen gebaut und Waffen entwi-
ckelt.

Carel van Schaik (69) 
 
Carolus Philippus 		

«Carel» van Schaik ist 

ein niederländi-

scher Zoologe und An-

thropologe. Von 2004 

bis 2018 war er Profes-

sor und Direktor  

des Instituts und des 

Museums für Anthropo-

logie an der Universität 

Zürich. Seine Bücher 

«Das Tagebuch der 

Menschheit» und «Die 

Wahrheit über Eva», die 

er zusammen mit dem 

Historiker Kai Michel 

verfasste, erregten 

grosses Aufsehen.

«Als es noch keine 
Staaten gab, waren 
Kriege selten.»
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Rund um den Hindutempel im Berner 
Haus der Religionen lärmt der Alltag: 
Strasse, Bahn und Supermarktbetrieb. 
Drinnen hinter den hohen Glasfenstern 
tut sich eine andere Welt auf mit Räu-
cherstäbchenduft, gedämpftem Licht, 
fantasievollen Schreinen und der Göt-
terwelt. Lavanya Yogeswaran, eine jun-
ge Medizinstudentin, erklärt einer 
Schweizer Kollegin, warum auf dem 
Wandbild der Gott Shiva in den Schnee-
bergen abgebildet ist, umringt von sei-
nen Söhnen Murugan und Ganesha 
und seiner Frau Parvati. Und sie verrät, 
dass Krishna zu ihren Lieblingsgöttern 
gehöre, «weil er verspielt ist, ein Hir-
tenbub, der Querflöte spielt». 

Wie alle Hindugötter ist auch Kris-
hna nicht perfekt. Aber er lernt ständig. 
Und Hindus lernen aus den Fehlern der 
Götter. Das Wissen über ihre Religion 
hat Lavanya von ihrer Mutter und aus 
dem tamilischen Religionsunterricht. 
Und sie hat die Geschichten auch ge-
tanzt. Deshalb seien ihr alle Gottheiten 
vertraut, erzählt die junge Frau später 
bei einem Glas Tee. «Auch ich bin nicht 
perfekt, aber ich versuche, jeden Tag 

mit Liebe zu leben.» «Ahimsa», gewalt-
los sein zu Menschen und Tieren, ist ihr 
ein wichtiges Anliegen. 

Lavanya ist eine moderne Frau. In 
den Ohrläppchen steckt Goldschmuck, 
in der Nase ein feiner Ring. Sie trägt 
eine schwarze Hose und einen locker 
umgelegten, bunten Schal. Sie sieht aus 
und spricht wie viele andere Gleichalt-
rige in diesem Land. Nur die dunkle 
Haut, die fast schwarzen Augen und 
Haare verraten ihre Wurzeln in Sri Lan-
ka. Geboren und aufgewachsen ist La-
vanya in Münsterlingen im Kanton 
Thurgau. Seit fünf Jahren lebt sie in 
Bern, wo sie im neunten Semester Me-
dizin studiert. 

Spirituelle Energie
Wie lebt und praktiziert sie «Ahimsa», 
das «Liebesgebot» der Hindus, im All-
tag? Lavanya lächelt: «Sicher bin ich 
nicht immer nur friedfertig. Aber ich 
bemühe mich täglich.» Hindus sollten 
ja zum Beispiel kein Fleisch und keine 
Eier essen, fährt sie fort, sie lebe aber 
nur drei Tage in der Woche total «vegi». 
«An den Tagen, an denen ich einen 
Tempel besuche, esse ich sicher kein 
Fleisch.» So auch an Dienstagen, dem 
Tag von Sarasvati, der Göttin der Ler-
nenden.

Lavanya traute sich anfänglich ein 
Medizinstudium nicht zu. Während ei-
ner Reise durch Sri Lanka vertraute sie 
ihren Berufswunsch dem Gott Muru-
gan an, der für Mut und Enthusiasmus 
steht. «Kurz danach habe ich dann tat-
sächlich die Aufnahmeprüfung bestan-
den», erzählt sie. Glaubt die Wissen-
schaftlerin an eine spirituelle Macht? 
Ja, das möge vielleicht ungewohnt tö-
nen, aber für sie sei das ganz selbstver-
ständlich. «Im Spital begegne ich im-
mer wieder Patienten und Patientin-
nen, die nicht nur dank der Medizin 
geheilt werden. Viele schöpfen auch 

«Versuche, jeden Tag mit 				  
Liebe zu leben»
Lavanya Yogeswaran betet als gläubige Hindufrau zu ihren Göttern. Friedfertig-
keit «Ahimsa» ist für sie ein zentrales Anliegen ihrer Religion.

Kraft aus liebevollen Beziehungen und 
Ritualen.»

Lavanya schreibt in ihrer Freizeit Ge-
dichte, Texte über die Natur und über 
die Liebe zu den Menschen. Sie glaubt 
an die Macht des Wortes im Kampf ge-
gen Ungerechtigkeit, Krieg und Gewalt. 
Auch sie werde immer wieder von Tex-
ten berührt und zum Nachdenken ge-
bracht. Auch wenn der Hinduismus 
eher eine ritualmächtige Religion sei, 
habe das Wort eine Bedeutung. «In Ge-
beten und Gesängen etwa werden die 
Tempelbesucherinnen und -besucher 
immer wieder mit Worten aufgefordert, 
das Richtige zu tun.» 

Doch was ist mit der Gewalt unter 
Hindus in Sri Lanka und Indien? Lava-
nya schüttelt den Kopf, dahinter lägen 
kulturelle Probleme, nicht religiöse. 
«Fehlende Bildung, ungenügende Auf-
klärung, Unterdrückung der Frauen: Da 
braucht es politische Lösungen», ist La-
vanya überzeugt. An der Religion liege 
es nicht. «Der Hinduismus ist eine ge-
waltlose Religion.»                           Rita Jost

 
 
 
 
 
 
«Imagine» – dieses Lied von John Lennon 
und andere Friedenshymnen und Peace-
Songs auf der Playlist von Tamar Krieger.
 
www.zvisite.ch/friedenslieder
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Lavanya Yogeswaran (23) glaubt an die 

Macht des Wortes. Die Medizinstudentin 

schreibt Gedichte und besucht 

regelmässig den Hindutempel. Ihre Eltern 

kamen in den 90er-Jahren aus Sri Lanka 

in die Ostschweiz. Lavanya Yogeswaran 

lebt heute in Bern.

«Ich bin nicht im­
mer friedfertig, 
aber ich bemühe 
mich täglich.»	
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Ist Frieden trotz oder wegen Religionen möglich?
Johanna Rahner: Beides! Religionen tragen so-
wohl verbindende als auch spaltende Tenden-
zen in sich. Einerseits schafft Religion eine star-
ke Identitätsbindung und grenzt das Ich von 
den anderen ab. Gleichzeitig verpflichtet Religi-
on moralisch zu Offenheit, Inklusion und Zu-
wendung gegenüber allen. Diese widersprüch-
liche Dynamik steckt in allen Religionen.

Wann wirkt Religion kriegstreibend?
Wenn ein Machtanspruch über die Gottesliebe 
gestellt wird und diese aushebelt, führt das un-
weigerlich zu Konflikten. Sieht man sich mora-
lisch überlegen, gilt das Gleichheitsideal nicht 
mehr. Anderen wird ihre Würde abgesprochen, 
sie werden herabgesetzt. Dieses sogenannte 
«Othering» macht Religionen aggressiv und de-
struktiv.

So kommt es dann zu Aussagen wie «Krieg gibt es 
bloss wegen dieser Scheiss-Religion», wie sie im 

Film «Belfast» gemacht werden, der über den 
langjährigen Konflikt in Nordirland erzählt.
Ja. Unsere Nationalität, die Zugehörigkeit zu ei-
ner Volksgruppe wird von aussen an uns heran-
getragen. Bei der Religion jedoch geht es viel-
mehr um eine «innere Identität», um unsere in-
time Bindung zur Transzendenz. 

Das macht Religion leicht instrumentalisier-
bar und höchst manipulativ. Sie lässt sich als 
Unterscheidungsmerkmal und als Exklusions-
marke missbrauchen. Selbst wenn ein Krieg 
nicht aufgrund von Religion ausgelöst wurde, 
wird er häufig religiös überlagert. 

In Nordirland besserte sich die Situation, als 
sich beide Seiten einander annäherten und 
merkten, dass sie religiös ähnlich, aber politisch 
unterschiedlich ticken.

Welchen Stellenwert hat Frieden in den Religionen?
Alle Weltreligionen kennen eine Heilsvorstel-
lung, in der das friedliche Zusammenleben zen-
tral ist. Ihnen sind grundlegende Werte und 

Religionen verbinden und 		
spalten Gesellschaften
Sind Religionen friedensstiftend oder kriegstreibend? Beides, sagt Johanna 	
Rahner. Die Theologin spricht von der Tendenz, sich abzugrenzen, und der 	
Gefahr, sich vereinnahmen zu lassen.

Dalai Lama, tibetani-
scher Friedensstifter, 	
Zürich 2016. Desmond 
Tutu, Südafrika 2009 
(oben links), Malala 	
Yousafzai, Pakistan 2021 
(links unten), und Mutter 
Teresa, Indien, 1986.

Foto: Keystone
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Moralvorstellungen gemeinsam. Die «Goldene 
Regel», also die ethische Grundregel, nach der 
man sich seinen Mitmenschen gegenüber so 
verhalten soll, wie man selbst behandelt werden 
möchte, findet sich in allen religiösen Traditio-
nen.

Könnte mehr interreligiöses Bewusstsein Krieg 
vermeiden?
Ja. Nehmen wir als Beispiel die katholische Kir-
che: Sie bewertet seit dem Zweiten Vatikani-
schen Konzil 1965 nichtchristliche Religionen 
positiv, betont die gemeinsame religiöse Würde 
und nimmt konkrete soziale, wirtschaftliche, 
ökologische und politische Fragen der Welt auf. 
Damit setzt sie die «Goldene Regel» quasi als 
Massstab – als ethische Grundlage für Gerech-
tigkeit und militärischen Frieden.

Was können Religionen zum Frieden beitragen?
Religion ist nicht exklusiv. Das heisst, Gott steht 
zu uns allen, sowohl als Individuen als auch als 

Gemeinschaft. Diese sogenannte Universal- 
beziehung Gottes muss an erster Stelle stehen. 
Religionen können den Frieden durch ihr Regu-
lierungspotenzial fördern. Ebenso bieten sie 
eine ethische Grundlage für alle Bevölkerungs-
schichten. Religionen sind verpflichtet, Verstri-
ckungen mit dem Säkularen und Politischen zu 
vermeiden. Sie sollten aufgeklärt, achtsam und 
sensibel hinschauen, um nicht instrumentali-
siert zu werden, sich nicht vereinnahmen zu 
lassen. Dazu ist eine grosse Portion Wider-
standskraft nötig.

Wie setzen sich Religionen aktiv für den Frieden 
ein?
Frieden unter den Religionen und in der Welt ist 
ein Ideal. Es ist aber auch eine Verpflichtung, 
daran zu arbeiten. Immer wieder versuchen Re-
ligionsführer, aktiv Frieden zu schaffen. Der Da-
lai Lama etwa erreicht die Menschen mit seinen 
Friedensbotschaften. Auch die diplomatische 
Vermittlung des Papstes, zum Beispiel die von 
Johannes XXIII. während des Kalten Krieges, 
wurde und wird international anerkannt. Doch 
das funktioniert nicht immer.

Wann zum Beispiel nicht?
Wenn es Abhängigkeiten zwischen Staat und 
Religion gibt. In der Nazizeit beispielsweise 
spaltete sich die evangelische Kirche in 
Deutschland in die «Deutschen Christen», die 
Hitler zujubelten, und die «Bekennende Kir-
che», die in den Widerstand ging. Aktuell im 
Krieg Russlands gegen die Ukraine unterstützt 
Patriarch Kyrill I., der Vorsteher der russisch-
orthodoxen Kirche, nationale Interessen. Doch 
auch bei den Russisch-Orthodoxen gibt es Ini-
tiativen, die sich nicht mit der nationalen Ideo-
logie der russischen Welt identifizieren und 
theologische Gründe dagegen anbringen. 

   Anouk Hiedl, Marie-Christine Andres

Johanna Rahner (59) 
 
Johanna Rahner ist 

Professorin für Dogma-

tik, Dogmengeschichte 

und Ökumenische 

Theologie an der Uni-

versität Tübingen. Ihre 

Forschungen und Veröf-

fentlichungen decken 

unter anderem das Ver-

hältnis von Religion, 

Kultur, Bildung, Politik 

und Gesellschaft sowie 

den Dialog der Weltreli-

gionen in einer globali-

sierten Welt ab.

«Selbst wenn ein Krieg nicht von 	
Religion ausgelöst wurde, wird er 
häufig religiös überlagert.»
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BOUTIQUE

Was hat der Angriffskrieg Russlands in 
Ihnen als Friedensforscherin ausgelöst?
Dana Landau: Das Leid der Bevölkerung 
nimmt mich mit, und ich mache mir 
Sorgen um die regelbasierte internati-
onale Ordnung. Es ist ein zwischen-
staatlicher Angriffskrieg wie aus alter 
Zeit. In den letzten Jahrzehnten gab es 
vor allem innerstaatliche Konflikte, und 
diese wurden immer fragmentierter. 
Syrien ist so ein Beispiel. Doch ob zwi-
schenstaatlicher Krieg oder Bürger-
krieg: Das Ziel sollte ein Ende der Ge-
walt und ein dauerhafter Frieden sein. 

Was passiert nach dem öffentlichen 
Handschlag am Ende einer Friedensver-
handlung?
Nach einem Friedensschluss lässt die 
internationale Aufmerksamkeit meist 
nach. Dabei fängt dann die grosse Ar-
beit erst an. Deshalb ist der Einbezug 
der Zivilgesellschaft in die Friedens-
verhandlungen so enorm wichtig. Ab-

kommen sind oft mit schmerzhaften 
Konzessionen für die Bevölkerung ver-
bunden. Darum gilt es, die Meinung von 
Frauen-, Menschenrechts- und Opfer-
organisationen zuvor einzuholen, auch 
weil sie meist mehr Legitimation in den 
Augen der Bevölkerung haben. Im Fall 
von Kolumbien zum Beispiel wurde das 
durchaus ernst genommen.

Inwiefern?
Obwohl vieles nicht gelungen ist, hat 
man zumindest versucht, während der 
Verhandlungen möglichst breit auch 
die Bevölkerung zu befragen. Dafür 
wurden Versammlungen in verschie-
denen Regionen Kolumbiens durchge-
führt und Opfergruppen an die Ver-
handlungen eingeladen. Man hat auch 
eine Wahrheitskommission eingesetzt, 
um Menschenrechtsverletzungen zu 
dokumentieren. Für ihren kürzlich er-
schienenen Bericht wurden sogar Ge-
flüchtete in der Diaspora befragt. Mei-

ne Kolleginnen haben dafür Interviews 
mit Betroffenen in der Schweiz geführt.

Ist Swisspeace in der Ukraine tätig? 
Vor Ort sind wir nicht aktiv. Wir haben 
aber einen Kurs auf Ukrainisch über-
setzt, den wir schon länger auf Englisch 
anbieten. Er richtet sich an Akteure der 
Zivilgesellschaft und zeigt, wie man 
Beweise von Verbrechen sammelt und 
archiviert, um sie später für unter-
schiedlichste Bereiche verwenden zu 
können – zum Beispiel für Justizpro-
zesse oder die geschichtliche Aufarbei-
tung. Mit dem Kurs können wir auch 
Expertinnen aus dem Balkan oder Sy-
rien mit den Ukrainern vernetzen.

Stichwort Balkan. Sie waren im Kosovo 
tätig. Was war Ihre Aufgabe?
Ich war einige Jahre nach dem Krieg 
dort und habe vor allem an Projekten 
für die Gewährleistung von Minderhei-
tenrechten mitgearbeitet. Zum Beispiel 

«Nach einem Friedensschluss fängt 
die grosse Arbeit erst an»
Dana Landau forscht bei der Schweizerischen Friedensstiftung Swisspeace. Sie 
erklärt, warum der Einbezug der Zivilgesellschaft für den Frieden wichtig ist und 
worüber sich Friedensforscher streiten.
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die der serbischen Minderheit, aber 
auch der Roma. Dass in Bezug auf den 
Ukrainekrieg oft so berichtet wird, als 
wäre er der erste Krieg in Europa nach 
dem Zweiten Weltkrieg, irritiert mich 
etwas. In den Jugoslawienkriegen sind 
über hunderttausend Menschen ge-
storben. Ausgeblendet werden auch die 
vielen Stellvertreterkriege, die ausser-
halb Europas nach dem Zweiten Welt-
krieg geführt wurden.

Swisspeace arbeitet auch im Bereich der 
Friedensmediation. Wie funktioniert 
das?
Friedensmediation versucht, den Kon-
fliktparteien zu ermöglichen, eine ge-
meinsame Lösung zu finden. Wir wir-
ken nicht selbst als Vermittlerin, son-
dern unterstützen in erster Linie 
Mediatorinnen in ihrer Arbeit. Wenn 
also zum Beispiel das Eidgenössische 
Departement für auswärtige Angele-

genheiten EDA in einem Konflikt ver-
mittelt, beraten wir das Team oder brin-
gen es in Kontakt mit wichtigen Stim-
men der Zivilgesellschaft in den 
betroffenen Gebieten. Ein anderes Bei-
spiel: Von der Uno haben wir ein Man-
dat, den Sondergesandten für Syrien 
mit der syrischen Zivilgesellschaft zu 
vernetzen und so mehr Teilhabe am 
Prozess zu ermöglichen.

Als Reaktion auf den Ukrainekrieg wird 
überall aufgerüstet. Wie ist das für Sie 
als Friedensforscherin?
Das ist in der Tat ein schwieriges The-
ma. Auf der einen Seite löst solch ein 
Angriff die verständliche Reaktion aus, 
sich selbst möglichst gut zu schützen. 
Das kann aber auch zu einer gefährli-
chen Rüstungsspirale führen. Und lei-
der wird die Aufrüstung oft vorange-
trieben aus rein wirtschaftlichen Inter-
essen. Trotzdem finde ich im Kontext 
des Angriffskrieges von Russland: Man 
kann nicht von der Ukraine verlangen, 
dass sie sich für den Frieden opfert. In 
dem Fall bin ich nicht gegen Waffenlie-
ferungen.

Das sehen nicht alle Friedensforschen-
den und Friedensbewegten so.
Ja. Grob gesagt gibt es drei Positionen. 
Eine ist: Wenn man die Ukraine unter-
stützt, wirkt das eskalierend, man muss 
das Land drängen, einen Kompromiss 

Dana Landau ist Senior Researcher (Mediation) 

bei Swisspeace. Sie unterrichtet zudem 

Politikwissenschaften an der Universität Basel. 

Sie hat in Oxford im Bereich «Politik und 

internationale Beziehungen» doktoriert.

«Leider wird  
die Aufrüstung  
oft vorange­
trieben aus rein 
wirtschaftlichen     
Interessen.»
                        

einzugehen. Das stösst jedoch auf hef-
tige Kritik. Die Gegenargumente sind: 
So fühlt sich Putin ermächtigt, in ein 
paar Jahren zum Beispiel die baltischen 
Staaten anzugreifen. Es geht nicht nur 
darum, einen dritten Weltkrieg zu ver-
hindern, sondern die Frage ist, welche 
Weltordnung wollen wir. Man kann sou-
veränen Staaten nicht das Recht ab-
sprechen, selber zu entscheiden, wie sie 
sich politisch organisieren. Ich teile die-
se Meinung. 

Und die dritte Position?
Das ist die radikal pazifistische Hal-
tung: Man soll mit den Waffenlieferun-
gen aufhören, um Menschenleben zu 
retten. Dem kann man entgegenhalten: 
In einem Angriffskrieg würde dies Be-
satzung bedeuten, was mit grosser Ge-
walt einhergeht, wie wir im Osten der 
Ukraine seit 2014 sehen können. 

Glauben Sie überhaupt an eine Welt 
ohne Krieg?
Konflikte wird es wohl immer geben, 
diese müssen aber nicht zwingend mit 
bewaffneter Gewalt ausgetragen wer-
den. Ich finde es aber wichtig, die Hoff-
nung auf eine Welt ohne Krieg auf-
rechtzuerhalten und auch daran zu ar-
beiten. Man muss sich vor Augen 
führen, wie schnell sehr viel zerstört ist 
und wie schwierig es ist, all das wieder 
aufzubauen. Ganz zu schweigen von 
den vielen Toten und den Wunden, die 
vielleicht nie geheilt werden. So wie 
jetzt in der Ukraine.

Interview Christa Amstutz

Links: Palästinenser feiern am 13. Sep-
tember 1993 in Gaza das Friedensabkom-
men zwischen Israel und der PLO. Gewon-
nen war der Frieden damit allerdings noch 
längst nicht.

Rechts: Kundgebung zur Feier der Unab-
hängigkeit des Kosovo am 16. Februar 
2008 in Pristina.

Dana Landau
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EINLADUNG ZUR SYNODE

15. Sitzung, 10. Amtsperiode, Römisch-katholische 
Synode des Kantons Zürich

Do, 3.11.2022, 8.15 Uhr, Rathaus, Zürich

Traktanden

1. 	Mitteilungen

2. 	�Ersatzwahl Mitglied Geschäftsprüfungskommission

3. 	Teilrevision der Kirchenordnung der 			 
	 Röm.-kath. Körperschaft Kt. ZH

	 Teilrevision des Kirchgemeindereglementes 		
	 der Röm.-kath. Körperschaft Kt. ZH 

	� Totalrevision des Reglements über die Neuwahl von 		
Pfarrern bzw. Neuerlass des Reglements über die Wahl 
der Pfarrer und Pfarreibeauftragten 

	� Parlamentarische Initiative «Anpassung der 
Wahlvoraussetzungen und Bestimmungen	zur 		
Beendigung der Amtsdauer für Synodenmitglieder»

4. �Fragestunde

Die Sitzung ist öffentlich.

www.zh.kath.ch/synode
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«Editorial»
Im untersten Teil des Beitrags geht es da-
rum, dass Frauen und Männer im kirchli-
chen Bereich gleichgestellt werden soll-
ten. Ja, das wäre doch an der Zeit! Wie der 
Apostel Paulus an die Galater schreibt: 
«Es gibt nicht mehr Juden und Griechen, 
nicht Sklaven und Freie, nicht Mann und 
Frau; denn ihr alle seid ‚einer‘ in Christus 
Jesus.» (Galater 3,28). Auch die biblischen 
Verse vorher und nachher ermutigen 
dazu, endlich auch in der Kirche Gleich-
berechtigung zu verwirklichen und sind 
gute Gedanken, um vorwärts zu schreiten.

Arnold von Däniken Winterthur

				  

«Surroyal»
Per Zufall bin ich auf den Schlusstakt von 
Thomas Binotto gestossen und möchte 
diese Gelegenheit nutzen, Ihnen ein Lob 
für die allgemein hochstehenden Texte 
und insbesondere für dieses tolle Schluss-
wort auszusprechen. Den Text finde ich 
äusserst treffend formuliert und ich könn-
te meine Gefühle ob der Trauerfeier zur 
Queen (respektive anlässlich des Ab-
schieds einer ganzen Epoche) nicht bes-
ser beschreiben.          
	             Oscar Amstad Zürich-Albisrieden
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29. OKTOBER BIS 11. NOVEMBER

Konzert:  Feuertaube
Im  Zyklus für Sopran und Orchester von Enrico Lavarini kom-
men Gedichte von Silja Walter zum Klingen. Poetisch, sinn-
lich, heftig, hintergründig und überraschend und ebenso in-
terpretiert die Sopranistin Marie-Pierre Roy diese in Musik 
gesetzte Dichtung. Das vom Komponisten geleitete Orches-
ter Concentus rivensis trägt mit seinen nuancierten Klang-
farben zur Poesie bei. 

11. November, 19.30 Uhr

Augustinerkirche, Augustinerhof 8, Zürich

Eintritt: Fr. 40.–/20.–/10.–.

Vorverkauf: www.concentus.ch

Räbeliechtli
Quartierverein und -treff so-
wie die Kirchen der Enge la-
den zum gemeinsamen Rä-
benschnitzen und Räbe-
liechtli-Umzug ein. Der 
Musikverein Hütten begleitet 
und gestaltet den Umzug 
musikalisch. 

19. November, 15.30 Uhr: 	
Räbenschnitzen

Pfarreisaal Dreikönigen, 	
Schulhausstr. 22, Zürich

17.45 Uhr: Besammlung für den 	
Umzug vor dem Schulhaus 	
Gabler

18.45 Uhr: Ausklang am Feuer 
hinter dem ref. Kirchgemeinde-
haus Enge

www.enge.ch

Aus der Mobbingfalle
Psychische Gewalt gibt es in 
in allen Gesellschaften. Ist 
jeglicher Druck oder Kritik, 
denen Arbeitnehmende aus-
gesetzt werden, Mobbing? 
Wie unterscheidet sich Mob-
bing von anderen Konflik-
ten? Welche Wege gibt es 
aus der Mobbingfalle? Es 
werden Werkzeuge erarbei-
tet, um sich rechtzeitig und 
erfolgversprechend gegen 
Mobbing zur Wehr zu setzen. 

17. November, 17.00–19.00 Uhr

Paulus Akademie, Pfingstweid-
strasse 28, 8005 Zürich

Eintritt: Fr. 25.–/35.–. 	
Anmeldung bis 14. November.

www.paulusakademie.ch

Lichtfeier
Das Jenseits ist keine Wüste, 
sondern voll mit strahlenden 
Seelen, die im Diesseits den 
Menschen zur Seite stehen 
und sie im Alltag begleiten. 

1. November, 19.00–20.00 Uhr

Bogen 11/12, Viaduktstr. 65, ZH

www.jenseitsimviadukt.ch

Gedenkfeier
Gedenkfeier für Menschen, 
die um ein Kind trauern. An-
schliessend Marroni und heis- 
ses Getränk.

6. November, 16.00 Uhr 

Liebfrauenkirche Zürich

www.gedenkfeier.ch

Die postkoloniale Bibel 
Tania Oldenhage zeigt im  
Online-Vortrag postkoloniale 
Bibel-Lesestrategien und die 
koloniale Prägung nordeuro-
päischer Bibelwissenschaf-
ten. 

9. November, 20.00–21.00 Uhr

Teilnahme kostenlos. Der Link 
wird kurz vor der Veranstaltung 
zugeschickt. Anmeldung bis 		
2. November

www.ziid.ch/programm

Dag Hammerskjöld
Eine poetische Filmreise in 
die Landschaften Lapplands, 
auf den Spuren des Frie-
densnobelpreisträgers und 
UNO-Generalsekretärs Dag 
Hammarskjöld (1905–1961).

9. November, 19.00 Uhr  

Zentrum christliche Spirituali-
tät, Werdstrasse 53, Zürich 

Eintritt frei

www.zentrum-spiritualitaet.ch

Umweltbewusst 	
Im Bereich «Beschaffen/Ein-
kauf» besteht viel Gestal-
tungsspielraum. Erfahrungs-
austausch für Umweltbeauf-
tragte und -interessierte.

10. November, 17.30–20.30 Uhr 

Hirschengraben 50, Zürich 

Teilnahme kostenlos, 	
Anmeldung bis 2. November: 
svenja.espenhorst@zhref.ch

www.zhkath.ch

Abendgottesdienst 
Eindrücke von der 11. Vollver-
sammlung des Ökumeni-
schen Rates der Kirchen. Mit 
Pfarrerin Kathrin Rehmat 
und weiteren Teilnehmen-
den.

11. November, 18.30 Uhr

Lavatersaal St. Peter, St. Peter-
hofstatt 6, Zürich

www.politischegottesdienste.ch

Hagios
Das Mitsingprojekt «Hagios» 
führt die Gesangstradition 
von Klöstern und Gemein-
schaften wie Taizé fort. 

20. November 2022  	
Workshop: 14.00–17.00 Uhr

Pfarreizentrum Johanneum, 
Aemtlerstrasse 43a, 8003 Zürich

Kosten: Fr. 30.–, Anmeldung: 
044 454 81 11, herzjesu.wiedi-
kon@zh.kath.ch

Konzert: 19.00–20.30 Uhr  

Kirche Herz Jesu Wiedikon, 
Aemtlerstr. 49, Zürich

Eintritt frei

www.herzjesu-wiedikon.ch

Weitere Veranstaltungen

Umzug Seminar

Mehr Agenda im Netz
Auf dieser Seite hat nur eine 
kleine Auswahl an Veranstal-
tungen Platz. Mehr zu über-
pfarreilichen Angeboten fin-
den Sie in der Rubrik «Agen-
da» auf unserer Website.

→ �Veranstaltungskalender 
der katholischen Kirche in 
Zürich und Winterthur

→ �Regelmässige Gottes-
dienste, kirchliche Veran-
staltungen und Gebete im 
Kanton Zürich

www.forum-pfarrblatt.ch/
agenda.html
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PFARRBLAT T DER KATHOLISCHEN KIRCHE  
IM KANTON ZÜRICH

Friedensrichterin Karin Gautschi weiss, 
warum Menschen streiten und wie man 
sie versöhnt. 

Seit 2009 bin ich Friedensrichterin im 
Grossraum Zürich. Meine Aufgabe ist 
es, zwischen Konfliktparteien zu ver-
mitteln, sie anzuhören, danach einzu-
schätzen, wo das Problem liegt, und Lö-
sungen zu finden. Oft kommt es am 
Schluss zu einem sogenannten Ver-
gleich, bei dem beide Parteien ein we-
nig nachgeben und von ihren Maximal-
forderungen abrücken. Wenn dann bei-
de Kontrahenten nicht ganz glücklich 
damit sind, kann die Entscheidung 
nicht so falsch sein. Ob dabei um einen 
Franken oder um eine Million gestrit-
ten wird, um einen Baum oder einen 
Hund, spielt für mich keine Rolle. 

Das Schlichtungsverfahren hat in 
der Schweiz eine lange Tradition und ist 
einzigartig. Andere Länder kennen das 
Amt des Friedensrichters nicht oder zu-
mindest nicht in dieser Art. Unsere Er-
folgsquote liegt bei 65 Prozent. Das 
zeigt, es lohnt sich, zusammenzusitzen, 
um eine gütliche Lösung zu finden. 
Meist geht es um Geld, um Löhne und 
unbezahlte Rechnungen, Darlehen, 
Unterhaltsklagen, schlecht ausgeführte 
Arbeiten oder Streitigkeiten zwischen 
Nachbarn. 

Nachbarschaftskonflikte können 
sehr emotional werden. Es ist oft schwie-
rig, die Leute auf eine sachliche Ebene 
zu bringen, um herauszufinden, warum 
der Baum an der Grundstücksgrenze 
den einen extrem stört, während er dem 
anderen doch so am Herzen liegt. Da 

braucht es nicht selten kreative Lösun-
gen, damit sich die Nachbarn nach dem 
Verfahren zumindest wieder «Grüezi» 
sagen können. Das gelingt mir relativ 
gut. Aber natürlich gibt es auch Men-
schen, die verbittert sind, oft Streit ha-
ben, ihn regelrecht suchen; respektlose 
Menschen, denen das Schicksal der an-
deren egal ist; oder solche, die ihr eige-
nes Wohlbefinden immer voranstellen. 
Manchmal wird es in der Sitzung laut, 
es kommt zu Ausbrüchen und Tränen, 
dann machen wir eine Pause, bis alle 
sich wieder beruhigt haben. 

Wir sind auch Anlaufstelle für Bera-
tungen bei Verfahren, die nicht beim 
Friedensrichter stattfinden. Für Paare 
etwa, die wissen wollen, wie das Proze-
dere einer Trennung oder Scheidung 
abläuft. Dabei geht es aber nur um Ver-
fahrensfragen. Die Entscheidung, ob 
sie sich schliesslich trennen, kann ich 
ihnen jedoch nicht abnehmen. Das Ziel 
ist es, darauf hinzuwirken, dass Paare 
sich fair trennen, so dass beide Partner 
und ihre Familien wieder eine Zukunft 
haben. 

Selbst wenn ich persönlich eher auf 
Harmonie bedacht bin, finde ich es 
richtig, für seine Rechte einzustehen. 
Bei Streitigkeiten in der Nachbarschaft, 
in der Familie oder generell sollte man 
trotzdem immer erst das Gespräch su-
chen. Denn der Rechtsweg ist aufwen-
dig, oft zermürbend und teuer. 

Aufgezeichnet von Tilman Zuber

Karin Gautschi ist Friedensrichterin in Dietlikon und  

Bachenbülach. Sie vermittelt in Zivilstreitigkeiten. P
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Lösungen finden


